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Die Einteilung der Darstellung soll sich durch sich selbst

rechtfertigen, und zu bemerken ist blos noch, daß diese nicht

weiter als zur Reformation geht, weil nach dieser nur eine

erdrückende Last von völlig werthlosen Einzelnheiten zu melden

wäre, während sich das Bedeutungsvollere nicht von dcr

Gefchichte des ganzen Landes trennen läßt.

Zeitraum der Romerherrschaft.

Wir beginnen mit der Zeit der römischen Herrschast; denn

die Erörterung der Frage, ob und durch wen unsere Gegend

fchon früher bewohnt gewefen sei, muß dem allgemeinen
Gebiete der Schweizcrgeschichte überlassen bleiben.

Daß aber zur Zeit dcr Römer der heutige Ober-Aargau
ebenfalls von ihren Truppen befetzt oder ihnen doch auf Durchzügen

bekannt geworden sci, läßt sich auch ohne Weiteres

vermuthen, sobald man die Lage der Gegend in der römischen

Topographie in's Auge faßt. Nahe lagen die römischen Orte
oder Kastelle Solothurn, Ölten, Zofingen, Herzogenbuchsee,
und sogar von Langenthal geht die freilich durchaus
unerwiesen« Sage, daß daselbst in der Gegend des jetzigen Bades
ein römisches Städtchen, Kelbach genannt, gestanden habe.

Gewiß ist aber — nach Haller von Königsfelden, — daß

durch Langenthal die althelvetische Straße von Aventikum nach

Vindonissa führte, und ein Stück davon soll dort in der

„alten Gasse" und weiter unten bei Roggwil im „Hei-
dengäßchen" erhalten sein, in dessen Nähe in neuester Zeit
eine Goldmünze Hadrians aufgefunden wurde. Ein Hciden-
gcißchen bei Wanzwil hält Haller für eine Kommunikations
straße zwischen Langenthal und Solodurum.
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Mehr scheint die Angabe Hallers ^) zu beweisen, dem

zufolge im vorigen Jahrhunderte im Walde Adelmännli
zwischen Langenthal und Steckholz Kupfermünzen von August,
ProbuS, Hadrian und den Konstantinen nebst Spuren von
Gebäuden gefunden wurden^). Ebenfo bei Mumenthal
Münzen von Alexander Severus bis Valerian, und zwischen

Rorbach und Madiswil^^) ^vst römischen auch solche

des frühern Mittelalters.
Die zuverläßigsten Beweise jedoch für eine frühzeitige Be-

wohnung der Gegend zur Römerzeit, wenn auch vielleicht nicht

durch diese selbst, sind die zahlreich vorkommenden Hügelgräber.

Es sind diese hier rundliche Hügel von 40 bis 90'
Durchmesser und 4 bis 7^ Höhe. Mit völliger Gewißheit sind

dem Verfasser bis jetzt nur drei Stellen bekannt, wo sich solche

Grabstätten befinden. Im obern Harte, einem jungen
Eichwalde zwischen Bützberg und Langenthal, ist eine Gruppe von

sechs Hügeln, die schon vor einigen Jahren so sehr die allgemeine

Aufmerksamkeit auf sich zogen, daß einige Holzhauer den

schönsten derselben eröffneten, aber statt Schätzen blos ein Stück

Eifen und eine Urne fanden, von der noch einige Stücke im

Besitze des Verfassers sind. Im Spätjahr 1846 ließ der

Verfasser zwei weitere Hügel dieses Begräbuißplatzes durchsuchen;
aber ohne Erfolg.

Die zweite, bei weitem die ansehnlichste Gruppe, steht

eine Viertelstunde weiter unten, im Ni ed er-(untern) H arte.
Mit Bestimmtheit lassen sich hier wohl gegen zwölf Grabhügel
bezeichnen; aber weithin ist dcr Boden durch regellose

Erhöhungen und Vertiefungen ausgezeichnet, so daß es leicht möglich

ist, daß er hier noch ganz ungeahnte Schätze birgt. Fünf
verschiedene Male wurden bei dieser Gruppe schon Aufgrabungen

vorgenommen, zum Theil mit bedeutendem Erfolge mit dem

') Nach Fast, Erdbeschreibung der Schweiz, 1. I, G, «Z!.

") Mir ist hierüber nichts Näheres bekannt geworden.

'") Dieser Fund bildete d,'nn den Anfang deS Bernischen Miinz-
kabinetS, Haller.



Endresultate, daß wir hier einen sehr reichen Friedhof vor uns
haben, dessen einzelne Grüfte von äußerst abweichender Konstruktion

und Ausstattung sind, also vermuthlich sehr verschiedenen

Stämmen und Zeiten angehören. — Eine erste Aufgrabung
hatte der längst verstorbene Statthalter I. D. Mumenthaler

vorgenommen, von welcher nichts mehr bekannt ist. Später
wurde dann der größte Hügel von den Herren Steincgger und

Dennler in Langenthal angestochen. Sie fanden unter Anderm
einen angeblich kupfernen (wohl bronzenen?) Kessel. — Die
dritte und vierte Aufgrabung ging vom Verfasser auS: im

Spätjahre 1846 wurde einer der schönsten Hügel von mittlerer

Größe durchstochen und ganz durchsucht. Er enthielt eine

außerordentliche Menge sehr großer Kiesel- und Granit-Gerölle,
denen keine kleine beigemengt waren. Diese Rollsteine bildeten

in der Mitte des Hügels einen Haufen, den in einigem
Abstände ein Steinkreis umgab. Der Steinhaufen schloß eine

Urne ein, die aber durch die Last platt gedrückt war. Aus
der Betrachtung der Scherben geht hervor, daß das Gefäß

ganz schmucklos und weitbauchig war. Das Material ist ganz
dasselbe, wie das aus der ersterwähnten Gruppe stammende;
ein fast blättriger schwarzer Thon mit Quarzkörnern und

Glimmerblättchen, der nur außen hie und da etwas röthltch
ist. Sind diese Gefässe gebrannt, wie es wahrscheinlich ist,
so kann der Thon nicht aus der Gegend selbst stammen, sonst

würde er sich roth gebrannt haben. Ferner wurde ein Stück
eines zierlich gearbeiteten bronzenen Armringes, nebst mehrern
andern Bronzen, zum Theil von neuer Form, gefunden, auch

ein hölzerner und ein eiferner Ring, sowie die eiserne Spitze
eines Schneiderinstrumentes. Die Bronze des Armringes wurde
der chemischen Analyse unterworfen und nur ö 4 Prozent
Kupfer und 16 Prozent Zinn zusammengesetzt befunden. Von
Knochen oder Kohlen zeigte sich keine Spur.

Im Frühjahr 1847 eröffnete der Verfasser dann den größten

Hügel dieser Gruppe. Hier fehlte ein Stcinring und größere
Steine überhaupt gänzlich. Blos kleinere und, auffallend genug,
fast lauter zerschlagene und eckige Steine fanden sich, die aber



- 89 ^
nebst einigen rothen (römischen?) Scherben von sehr feinem

Thone, sehr spärlich im ganzen Hügel zerstreut waren. Auf
dem Grunde, wenig über der natürlichen Bodenfläche wurde
ein menschliches Gerippe entdeckt, das mit dem Kopfe ungefähr
nach Nordost gerichtet war. Blos der Schädel und die Zähne
waren erhalten und zeigten, daß die Leiche auf dem Rücken

gelegen hatte. In ihrer Nähe lagen Stücke eines langen
einschneidigen Dolches und eine schwer zu beschreibende Bronze. —

Unweit dieses Gerippes zeigte sich in gleicher Richtung und
Linie ein zweites, noch weniger erhaltenes, dem gleichfalls ein

Dolch beigegeben war. Von einer Urne kam nur ein Halsstück

zum Vorschein. Dieses Gefäß war von rothem sorgfältig
bearbeitetem Thone.

Nach diesem größten Tumulus wurde einer der kleinsten

untersucht, der dicht neben dem im vorigen Herbste ausgegrabenen

steht. Hier fanden sich mehrere große Steine und kaum

einen Fuß unter der Nasendecke die Stücke eines zierlichen

Arm- oder Halsringes aus einem Bronzedraht. Ferner eine

Urne, die trotz der sorgfältigsten Behandlung nicht ganz erhoben
werden konnte. Doch wurde es möglich die Stücke zusammcn-
zukitten und so die Form zu erkennen. Sie entspricht ganz einer

Urne, die von Professor Bischer im Hard bei Basel ausgegraben

wurde 5). Das Material und die Verarbeitung ist ganz
wie bei den Scherben aus dcr ersten Gruppe. Außer der Urne

enthielt der Hügel noch sehr grobe starke Knochen, Stücke einer

Wirbelsäule und ganze Kinnladen mit Zähnen, unverkennbar
einem Pferde angehörig, das also hier wohl mit dem Streiter,
den es getragen, beigefetzt war ^). Zuletzt zeigte sich noch

ein Bronzeblech, das mit eisernen Nägeln befetzt war.
Die fünfte Unterfuchung bei dieser Gruppe führte im

Sommer 1847 Herr Albert Jahn in Bern aus. Er fand

*) Abgebildet in der Zeitschrift der antiquarischen Gesellschaft
in Zürich.

") Diese sämmtlichen Gegenstände werden sorgfältig von dem

Verfasser aufgehoben.
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theils reiche Bronzemitgaben, theils eine Knochenurne mit

Becher und hölzernem Ringe.
Die dritte (neben den beiden im Harte bei Langenthal)

Gräbergruppe entdeckte und untersuchte ebenfalls Hr. Jahn
jm Längwalde bei Bannwyl. Er fand dort sowohl eine

Knochenurne als ganze Gerippe über einander geschichtet mit
Resten ciselirter Bronze-Brustbleche.

Von Gebäulichkeiten aus der Römerzeit ist nichts
bekannt. Zwar erwähnt Meyer von Knonau (Geographie der

Schweiz) solcher bei Lotzwil, aber er verwechselt dies mit
Attiswil, wo man in einer Wiese Schcnle Neste von Gebäuden

gefunden hat.
Somit haben wir alle Thatsachen gegeben, die auf die

früheste Bewohnung der Gegend hindeuten. Von großer Wichtigkeit

sind sie nicht, und ihre' richtige und volle Bedeutung
können sie erst in einer größern Kette ähnlicher Fakta sinden.

Für uns sind sie blos Denksteine, die da den Anfang dcr

Geschichte bezeichnen. Weit bestimmtere, aber leider nur zu
sparsame Thatsachen bietet uns der folgende Zeitraum.

II.
Der St. Gallische Zeitraum.

Die ältesten Nachrichten nus diesem Abschnitte gehen so

weit zurück, daß zu vermuthen ist, es haben schon kurz nach

dem römischen Zeiträume die Anfänge unsers heutigen Gemeinwesens

bestanden. Freilich mögen dazwischen noch die

welterschütternden Stürme der großen Völkerwanderungen auch über

unsere Gegend ergangen sein z aber spurlos für uns haben

diese Orkane gewüthet.
Die früheste Erwähnung einer Ortschaft fällt in das Jahr

795 nach Christus und ist für die ganze Gegend von der größten

Wichtigkeit. — Herrgott hat vom Jahre 795 eine Urkunde,
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